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KAPITEL ELF

Peter vail Treeck

,4bb. I c b. Koln, Dom, JVestseite des siidlichen
Querhaz.-'"s: Gorres-Fenster von 1855 (Au.'ischnit~) aus

der KOI1: ;.-~ichen Glasmalereianstalt München: Z,lstand

l'or der .qestaurierung 1980 (la) und nGch der

Restaurl':'"!mg (Ib).

Man s::,richt gewôhnlich von der I'Wiedef-
eIWeck::.::g'l der Glasmalerei im frühen 19.

Jahrhur:::...rt. Dieser das vollstandige Abbrechen

einer T :-.:jition voraussetzende Begriff trifft fur die

monum;;::talen Farbverglasungen, die nach den
ganzlic:.. kontrâren Auffassungen von Raum-
belichtt:.:-.~ in der vorausgehendcn Zt:it nun \Vieder
angestr;: ~t \vurdcn, zumindest inso\Veit zu. ~ls man

sich am mittelalterlichen, genauer: hochgotischen
Vorbild zu orientieren meinte. Man muB die

Situation aber differenzierter sehen:

Zum einen hatte sich die Glasmalerei technisch

schon seit dem 15. Jahrhundert entscheidend

verândert, nâmlich durch die zunehmende Hin-
wendung zur Malerei a~fGlas -im Gegensatz zum

"mosaïque lumineuse" des frühen und hohen Mittel-

alters -bis zur raffiniertesten Maltechnik in Zeich-

nung, Schattierung und Emailfarbenauftrag. Die
Glasmalerei lebte in dieser Technik im 16., 17. und

auch im 18. Jahrhundert ".eiter.

Zum anderen gab es ein Fortleben in der Über
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Farb/afel :!. 1-3. Regensburg, Dom. ff,Testfassade:
De/ai/s :::.s den Fens/ern von 1828/30 GUS der

Koniglichô'! Glasma/ereians/al/ Jvfünchen.

lieferung. ..,enn man an die zahlreichen über dieses

Thema e;5':hienenen Lehrbücher denkt.
Ein D:--.;;tes: Die Entwicklung verlief regional

sehr vers.: iieden~ man denke nur an England, wo -

ahnlich c:;; Entwicklung in der Architektur -auch
die Glasi:"..11erei bis in das 19. Jahrhundert hinein

vjel gege:::\vârtiger geblieben jst als in Mittel- und

Südeuror;:.
Die m;::i1umentale Glasmalerei jst besonders der

gotischer: Bauform verbunden. Bezeichnender\vejse

waren a:.;:.:' dje letzten groBen Fensterschôpfungen
der Ren::.:55ance zumeist für Bauten des Mittelalters
entstanà;:: (z.B. St. Sebald in Nümberg, Chor-

schluB, L.:::j St. Gudule in Brüssel).
Für ci;;; .\nknüpfung des frühen 19. Jahrhunderts

an die m.::-.umentalen alten Vorbjlder waren nicht so

sehr Sti:~:-lgen als dje Tatsache, daB dje J\.fate-

rialien -:-iauptproblem gegenüber anderen Kunst-

arten -r,: :. :1t mehr jm dazu notwendigen Umfang
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-beschranken.
Die Anfangsversuche lassen sich fur Deutschland

i!lustrieren an Werken Sigmund Franks, den
Scheiben von 1804 auf der Harburg und von 1810
irn Bayerischen Nationalmuseum München.

lu nennen sind ferner die bedeutenden Scheiben
in Laxenburg bei Wien ab 1828 von Gottlob
Samuel Mohn und Wilhelm Vôrtel, letzterer spater
bei uns bekannt ge\,orden durch seine glas-
malerische Tatigkeit in ~ünchen fur die Gebrüder
Boisserée.
Die alteste noch erhaltene monumentale Schôpfung,
die zugleich bereits hôchsten künstlerischen und
technischen Rang einnimmt, sind die Westfenster in
den Tun11untergeschoBen des Regensbllrger Domes
von 1828 (Abb. 2). Ein weiteres prorninentes
Beispiel aus der Folgezeit ist das Bcnno-Fenster irn
südlichen Qllerhaus des gleichen Balles von 1831

.4bb. ./. Breitbrunn am Chiemsee. Pfarrkirche: Fenster
von 1851 aus der K6nig/ichen G/asma/ereiansta/t
1\lünchen; seit ca. 1960 ausge/agert.

Abb

Que-
der ,

198-

: Regensburg, Do"" Ostseite des südlichen

lUSeS: Benno-Fenster \'on 1831 (.4usschnitt) GUS

1iglichen Glas",alereianstalt Miinchen; Zustand
;r der Restaurierung.

zur \;rfiigung standen. von Relevanz: die Hütten-
una .;:çliertraditionen dazu waren abgerissen. Erste

For.:;;:-ung war deshalb die Wiederbeschaffung der

nôt::;;;:1 Farbglaser. Bis zum Erfolg, der sich in
DeL::s:.hland erst in den dreiJ3iger Jahren des 19.
Jah;::.:.nderts, jn England kaum früher. cinstellte,

mui: : ; man sich weitgehend auf eine Maierei auf

Glas. soweit dieses zur Verfugung stand -namlich

mur..::ceblascnes Fenstergias und wenige Farbglaser



~ur historischen EntwicklWtg, zum heutigen Bestand und Zus~d der Glasmalerei des 19 Jahrhundcrts und ihren Restauri

.4bb. 5. Bergham bei Holzkirchen/Obb., Filialkirche:
HI. r/alentin um 1500, Ergdnzung der gesamten
übrigen Flà'che um 1840: Zustand nach der
Restaurierung 1984.

(Abb. 3) Sie sind, wie so viele spatere Werke, eme

Stiftung K6nig Ludwjgs I. Bereits als Kronprinz
initijerte ;;:" innerhalb der Porzellanmanufaktur mjt

Sigmund Frank dje technjschen Voraussetzungen
für dje ..\:..-rualisierung der Glasmalerei. Mit Max
Emanuel Ainmiller als Inspektor der 1827
gegründe:.;;n koniglichen Glasmalerejanstalt \\11rde

diese Kur.::~ schnell zu bedeutendem Erfolg geführt.
Diese Gl~gemalde sind von groBer Bedeutung für
die folg;;:1de Entwicklung und geeignet, die

stilistisch;;:l. artistischen und handwerklichen

Kriterien in ihren Details zu demonstrieren

(Farbtafe; i 1. 1-3).
Die G :iser hierfür wurden hergestel1t in der

Hütte in Benediktbeuem; es sind übef\..iegend
farblose ~nd auf wenige Farbtone beschrankte

Glâser (.:;~ Hauptfarben rot, blau, vjolett, gelb,
grün). Ei..-:~ ganz wichtige Rolle spielen daher dje

aufgetrag;nen Emajl- und Überzugsfarben, für
deren En:-..icklung und Herstel1ung die Porzellan-

manufakr..;r in München hervorragende Bedingun-
gen zur \.;rfügung stel1en konnte.

Die G:lSmaler schraffierten und lavjerten die

Fenster r...;.:uralistjsch durch und erstrebten mit ejner

djfferenz:;;rten Detajlfarbjgkeit uhd vielstufiger
Farbscha=lerung raumliche Tiefe, Plastizitât und
ein abger ~detes Kolorit. Sie sind hier -sicher be-
wuBt -d~, Maltechnik der Glasgemalde des spaten
15. Jahri:~derts sehr nahe. Der Malvorgang, der

dies be\~1j~1, ist komplizjert: Die reichsten Details
lassen ein~n Malaufbau in sieben bis acbt Schichten

erkennen Es ergibt sich aus dem Bestand wie auch
aus den Quellen, da/3 meist mehrere Lagen ohne

ZwischeI::rand aufgemalt wurden; wobei Glasmal-

farben ja :1icht zu vergleichen sjnd mit Pigmenten,

denn sie 5:nd in Dichte und Mischung erst kenntlich
nach den-: Brennen, dabei njcht einfach aufzutragen.
Der Mai:;.:Jfbau umfa/3t beispielsweise bei reichen
Flachen I Figuren):

1. Sehr .:jnn vertriebenen, grauen Überzug, teil-

weise :ùr Lichter radiert mit feinster Strjch-

zeichr:~g/Schraffuren.
2. Darat;:- ein vertriebener graubrauner oder grau-

grüne:" Überzug mit Flachenradjerung.

3. Darü ~.~r Schraffurzeichnungen aus Überzügen

gleici-.;, oder verstârkter Tônung.

4. Wt;ite:"~ Binnenzejchnung oder -schraffur aus

halbt:-::..."lSparenten Malfarben gleicher oder
entgef;ngesetzter Tonung (zum Beispiel \Varme
Malf.;..:"je auf warmem Glaswert, bzw .kalt auf~
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kû:; oder V.ariation kaJt ,lur ";am.; 'jaer

um~:;.,ehrt).
5. Sc:0;.;;;:i31ich haJbàeckende bis de;.;kenJç l~vntur-

ze!':~ .J'ung aus BraunJot orier S,;;h\\.arz:or. telis

unt:;;':stützt durch mehrschichtigç La\ ierungen

odt': Schraffuren aus Halbton\Ven:en
6. In :tn InkamatteiJen, die übe[\viegenci aus

Kcmoinationen brâunJicher und g[augrl1niicher

bis Jlaugrauer Halbton5chrafiuren autgL:baur
unci zu einer reaiistischen Hautfarbe komponiert
sind. kommt qie Schattierung mir Rouge hinzu

(F3.':Drafel III. I, 2).
Ma., ersieht daraus die Pra.'(js Es gibt kein

IIWisc:-.;;n", Lasieren nur in begrcnztcm Umfang.
Vielm;:;:'r ernwickelt slch eine ausgefeil[e Radjer-
und L:lvjertechnik, die m den reicherçn Teilen

zuner.;,.~nd zu einer brillanten Schraffiertechnlk
fuhrt ~nd Stoffliches hervorragend auszudrücken
vern1a-:::.. etwa bei Darstellung organjscher Struk-

turen

J-lug.5bur.'5. Dol11. Chorhau,otkape//e: Pas-

Ister von 1-100 IIIlt grojJjldchigen Er,\?(117zungen
O. Ausschnitt " Linkes und 1IIIjt/er('s l;e/d der

Zei/en ori,gina/. iibrige Fe/der ergdll:t: Z1/~.jand

r Re.5taurierung 1983.

Abh

.s-ion.\

um .

ober(

nach

D

Ma!.

Kün'

dics~

lu dieser Zeit und et\\.as spâter stehen technisch

auf et\\a gleicher Stufe einige Privatwerkstâtten; in
~"'iümberg die von Josef Sauterleute, in Freiburg die

der Gebrüder Hel mIe, die einen sehr hohen
Standard reprâsentiert, und in Zürich die Werkstatt
'i'on Johann Jakob Rôttinger, Ab 1843 kommt auch

Berlin mit seiner kôniglichen Glasrnalereianstalt zu
Bedeutung, ln Frankreich ist die kônigliche Glas-

manut'aktur Sèvres von den dreiBiger Jahren des 19,

Jahrhunderts an zu nennen, in England rnehrere

private Werkstâtten,
In Deutschland ",1rd dem hohen Niveau, das die

Müncl:mer Glasrnalereianstalt Kônig Ludwigs I,
unter AiIU11iller erreicht, sehr bald von den anderen
Werkstàtten keine rnehr gerecht. Diese Entwicklung
liegt an den immensen Môglichkeiten Münchens zu
dieser Zeit in artistischer und in technischer

Hinsicht: hinter der Anstalt stehen die ersten
Künstler ihrer Zeit -mit Heinrich Maria von I:leB,
dem spâteren Akadernieprasidenten, an der Spitze -

und mit fast unbegrenzten Mitteln und Môglich-
keiten in der Glas- und Farbenherstel1ung. Der
ausgeprâgte artistische .fuent dieser Arbeiten -

eine Verquickung HeJ3scher Kornpositionen mit
Elementen aus der niederlândischen Malerei, mit
deutschen spâtgotischen Omamentformen und der

Maltecl:mik des spâten 15. Jahrhunderts
unterscheidet sie von allen anderen Werken der

Zeit.
1841 schuf Ainmiller F enster in KilndownlEn-

gland: Er verwendete in der Masse gefàrbte Glaser,
die zusâtzlich mit Ernailfarben bernaIt wurden. Eine

Arbeit der Franzosen Alfred und Henry Gérente in

der Kathedrale von Ely von 1840 zeigt im Unter-
schied dazu das klassische Verfahren mit
Sch\\arzlot als nahezu alleiniger Malfarbe. Dieses
Fenster reprâsentiert eine der -grob gesprochen -

drei in England ange\\"andten Techniken der Glas-
malerei: die beiden anderen entsprechen der in
Sèvres geübten Ernailmalerei bzw .der Art von

Abraham und Bernhard van Linge, flâmischer
Künstler des 16. Jahrhunderts. In England ist über-

haupt ein starker AuslandseinfluJ3 zu sehen, wofur

ais Beispiel eine Arbeit des Mailânders Pornpeo
Bertmi in der K~'Pta der Glasgower Kathedrale urn

1860 stehen rnag; zu nennen wâre dort auch der

Belgier Jean-Baptiste Capronnier.
Et\\a um die gleiche Zeit, 1857, schuf .ljnmiller

Fenster fur Glasgow, 1855/56 fur Alnwick, dies mal

nach dem Ent\vurf des Englanders William Dyce,~

rreie, zügigc, im De1:aiJ on imprO\ïs.cr(;ndc

:'l. dic aus dil:scn Stüc~:l:11 ,,~rlcht. jst yom

;:;rischcn und Tl:chnischcn jll:r I:rSI~ Qualltjt

Epochc.
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Farbtafei ;.II

1, 2 (1iT7;:i! Spa/te), Regensburg, Dom, Westfassade:
Detai/s .;:Js den Fenstern von 1828/30 aus der

K6nig/ici:i!n G/asma/ereiansta/t Afünchen.

3 (reChlS :jen), Geisberg bei Afüh/dorf a. Inn, Kape//e:

.4/tarfen.(";.'r von J.P. Bockhorni, München 1864

(Detai/; ; ~!. .4bb. 9).
4 (reChl.ç ;,11ten). Donauw6rth. Stadlpfarrkirche: Detai/

aus eine,.: der ehem. Chorfenster von L. Alittermaier,

Lauingel1 :"61; nach der Restaurierung J 980.

157



.Ihh
('

IL 1(J

Jonauworth, Sta,/tpJàrrkirche
oter \'on L. .\littermaier.

nach der Restaurierun"" 1983

('s (Ier ehem.

/lgen 1861:

von 1857 zeigt den unverkennbaren EinfluB
Airuni11ers auf eine in England ausgefuhrte Arbeit.

Man kann fur die Entwick1ung ab der

lahrhundertmitte noch etwas bei der Münchner

G1asma1erei bleiben: Der Kôlner Dom erhielt

zwischen 1844 und 1848 als Stiftung Ludwigs I.

die sogenannten "Bayemfenster", die das südliche

Seitenschiff des Domes abschlieBen. 1855 fuhrte
Airuniller fur diesen Bau das Gôrres-Fenster im
südlichen Querhaus aus. eine Stiftung der Freunde

Gôrres zur Schaffung eines Denkma1s fur den
groBen katholischen Publizisten (Abb. la, b).

Dieses Fenster reprasentiert den zur hôchsten
Qualitat in künstlerischer. technischer und hand-

werklicher Hinsicht gefuhrten Stand der Glas-

ma1erei um die Jahrhundertmitte. An ibm ist die nun

erfolgte Hinwendung zu Vorbildem des 13. und 14.

Jahrhunderts unter dem EinfluB der Neugotiker und

durch den AnstoB von England zu verdeutlichen; in
Deutschland bewirkt diese eine Verquickung von
Hintergrundgestaltungen des 14. Jahrhunderts und
von Baldachinarchitek'turen, dazu beispielsweise
den Farbwechsel Rot und Blau, Grün und Rosa etc.

lm Gegensatz dazu arbeitet man bei weniger

prominenten Objekten, \\,ie em.a den Fenstem fur
eine Dortkirche. mit einfacheren Mitteln, wie an

einem Glasgemalde fur Breitbrunn aus dem Jahr

1851, ebenfalls aus der Ainrniller-Werkstatt, zu

sehen ist (Abb. 4).
Ein anderer AspekL der Entwick1ung -hier

besser: der Grundhaltung dieser Zeit -sollte kurz
gestreift werden. ln à~r unrnittelbaren Ausein-
andersetzung mit mittel.1lterlichen Fenstem, wie bei
der Eïgânzung feh1enàer Flâchen, auBert sich schon
früh eine denkrnalpflegerisch bemerkenswerte

Einstellung, indem nicht generell "verbessert", d.h.

korrigiert, sondem in .-\nlehnung an die alte

Substanz rekonstruiert \\'ird; ein dôrfliches Beispie1
dafur ist ein Fenster in der Berghamer Kirche nahe

Holzkirchen (Abb. 5). ein bekannteres das
Passionsfenster im Augsburger Dom (Abb. 6).

In der Folge differenziert sich die Entwick1ung in

Deutschland -wie andcrswo -, allerdings eine Zeit-
lang noch unter un\crkennbarem EinfluB der

"offiziellen" kôniglichen .~stalt; eine Ausbreitung

dcr Glasmaler und Werkstatten und die Ausweitung

des Arbeitsgebietes in die Region erfolgt: Ais

bedeutendste Beispiele sind zu nennen die Lauinger

Werkstatt von Lud\\'ig Mittennaier und die
Münchner Christian Hcinrich Burckhardt und~

185:

schl.:

1::" rJi..

)is 1858 fur Peterhouse in C~mbridge.

Ich 1868 fur die Houses of P~rliament in

-gh.
~twa der gleichen Zcit. 1870/71. stammt das

von William Morris in der Hall von
use, Cambridge. Ein Fenstcr in GlasgowPI



Zur hlstorlschen EntwlcklW1g. zum r.eUlJgen Bestand W1d Zustand der Glasmalerei des 19 JahrhW1dertS W1d ihren Restaurierungsproblemen

,o\nton F ,;;,stl sowie Josef Bockhomi. Die bekann-
teste Ar:~lt des ersteren waren die Chorfenster der

gotische:: Donauwôrther Stadtpfarrkirche ,on 1861

(Abb. 7. FarbtafelllI. 4), die nach ihrem Austausch

gegen ;-:-.Jdeme Fenster in den sechziger Jahren

unseres : lhrhunderts nun an anderen Stellen des

Baues .." :~der eingesetzt werden. Burckhardt und
sein -::.-s Glaser fungierender -Mitarbeiter Ferstl
schufen -nter anderem Fenster für die Kirchen in

Emerts::-.:..î1 (1861-1864), Schwabering (1861; Abb.

8) unc Burghausen ( 1857), Bockhorni unter

anderer:. :1ir Geisberg (um 1870; Abb. 9, Farbtafel
III. 3) Eine der ersten Arbeiten der Münchner
Werkst:.:-:~ Zettler befindet sich in der

Schlob~:..::.velle Linderhof(1871).
Das .::r.zte Jahrhundertdrittel bringt bekanntlich

eine -.:...:.5breitung und Verallgemeinerung der
Glasm;:;.-,;;rei, die hâufig Kunstgewerbe "llrde, mit
einer \ ..;; lzahl an Werkstâtten und einer immensen
Produk::Jn. Die kônigliche Anstalt wurde im Jahr

1874 a-.:::.;.elôst.
Leià;;:- kann man auch von der Glasmalerei des

19. J;:.::--::nunderts nicht sprechen, ohne auf die

Schâde:: hinzuweisen, die den Bestand bereits
erhebli.:-. gemindert haben oder gefahrden. Die

Proble;:..: liegen indes weitgehend anders als bei

mittela;:;;rlichen Scheiben. lm Gegensatz zu diesen

ist die Glassubstanz des 19. Jahrhunderts -und
davor :;;lt dem 16. Jahrhundert -von ihrer che-

mische-:. Zusanu11ensetzung und von der Schrnelz-

qualiti: ~.~r gegen saure und alkalische Schadstoffe
resiste-:.:. um so gefahrdeter ist die Bemalung. Die

HaupI::;;ijden lassen sich in folgenden Kategorien

zusanL:..;:nfassen:
I. Die 5târksten Bestandsminderungen haben

z"e:::.:ilos Kriegsschâden, da Fenst~r dieser

Epo;;:-.~ nur selten oder zu spât sichergestellt

'\llr::::1. und sodann die Raumpurifizierungen
und -modemisierungen der fünfziger und
seci::::;.er Jahre bewirkt. Manche der ausge-
bau:;;:: Fenster haben sich -mehr zufâllig -

erh::.. :zn.
2. Dur.::: die dünnen, meist groBfom1atig zuge-

sch:--. :-:~nen Glâser, die zudem viel sprôder
("h.':.:-:zrl') sind als frühere, und die \.ielfach schr

"e];;:..:.n und f1achen Profile ihrer Bleinetze sind

)'chwahering/Ohb.. Pfarrkirche: .-lltarjènster
.:[ Burckhardt und .4. Fer.stl. 1\lül1chl!n 1861 ;

..ach der Re.\taurierung 1984.

.-1bb.
l'on ('

Zu.\tm:

I~Q





Abb. 1O. 2Jnertsham;'Obb.. Pfarrkirche: Ausschnitt aus
einem .~::.1rfenster von Ch.H. Burckhardt, .\Iünchen
1861; I.c..;~rustungen und Bema/ungsschaden, 1982.

Abb. J J. EmertshamlObb., f(arrkirche: .4usschnitt aus

einem der A/tarfenster \'on Ch. H. Burckhardt,

,\fünchen J 86 J ; Zustand \t'ahrend der Restaurierung

J 983, rechter Tei/ gereinigt.

3. Die Bemalungen sind durch Schadstoffe

und \\ .merungseinfluB stark korrosionsgefahrdet,
da Sl~ aus niedrigsclunelzenden Glasflüssen
bestch;:n und zudem der Brand auf dem
hochs.:i1melzenden, "harten" Trâgerglas Ein-

schrar~ungen in der Verbindung mit sich bringt.
Der G;;ràhrdungsgrad der Malerei hângt deshalb
auch s:ark von ihrer Vielschichtigkeit und von
ihrer Ausführungsqualitât ab. Dies zeigt sich

z.B. ;rn unterschiedlichen heutigen Erhaltungs-
zustand von Fenstem aus der kôniglichen Anstalt
und aus den genannten Privatwerkstâtten. welch

letztcr;; die grôBeren Schâden in der Malerei
aUn\;;15~n. -Eine emste Beeintrâchtigung der

Subs!:inz stellen femer RuB-, Staub- und

Schn1~:tzverkrustungen, Witterungs- und Kon-

dens\\ .1sserablagerungen und -einschwem-
mun~-::n. Kalkkrusten. von Windstangen- und

Qucr~;scnanstrichen stammcnde Farben. Rost-
spur(.:. Kalkputzriinder und -spritzer. Kitt-

strcI:-( :1 und ()lrcste dar. da diese Krusten
bildc::.:;;;;n Übcrlagcrungcn Abrisse in d~r Au13en-

und [:-.:1~nbemalung bcwirkcn (Abb. 10).

Eine GrundmaBnahme bei der Sicherung von
Glasgemâlden des 19. Jahrhunderts ist heute die
isothermische AuBenschutz\"erglasung, wie sie aus
der Konservierungspraxis mittelalterlicher Fenster

hinlânglich bekannt ist. \'orbedingung jeder Sub-

stanzsicherung und Restaurierung ist auch bei

Glasgemâlden des 19. Jahrhunderts die nach strerig
konservatorischen Gesichtspunkten vorzunehmende
Reinigung (Abb. 11), die zugleich fur die weiter-

gehende Prüfung des Bemalungszustands uner-
laBlich ist. Vergleichbar mit der Praxis der Konser-

vierung mittelalterlicher Scheiben sind femer die

MaBnahrnen der Sprungsicherung (Kanten-
anbindung) und der Bleinetz-Festigung (die Erhal-

tung der historischen Bleiïl~rze ist heute allgemeines

Gebot. nicht zuletzt ihrer handwerklich zumeist

schônen Ausfuhrung und ihres dokumentarischen

Wt:rtes \vegen).
Die Probleme der Resuurierung bestehen indes

bei den \rielschichtigen Ergânzungsfragen von
Fehlstellen. und zwar :lUS zweierlei Gründen:

eirunal bezüglich grunds.itzlicher Ef\vâgungen zu
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Not\\~djgkejt und Grenzen einer Rekonstruktjon;
zum Z\vejten hjnsichtljch der Schwierigkeit und des

Auf\\-ands im praktischen Nachvollzug der origi-

nalen Maltechniken.
Nach den engagierten Diskussionen dieser

Fragen unter Denkmalpf1egern seit einigen Jahren
kann man heute das Resümee ziehen, da6
Glasgemâlde des vorigen Jahrhut1derts, zumal die

l'nazarenischen" und IIneugotjschet1" pikturalen, von

ihrer Bemalung geprâgten Werke, eine môglichst
originalgetreue Schljefiung von Fehlstellen im
Glasbestand verlangen, wenn ihre Wirkung und ihr

bildhafter Zusammenhang nicht empfindlich gestôrt
sein sollen. Die Aufgabenstellungen, die daraus für

den Restaurator und Glasmaler resultieren, reichen

von àer Instandsetzung und Ergânzung beschâdigter
FenSter mit mehr oder weni.ger gravierenden
Fehlstellen (Lôchern) bis zur Ergânzung grôfierer
fehlender Flâchen im Bjldzusammenhang. Sje
kônntn auch die -oftmals problematjsche -

Überiegung zu einer Rekonstruktjon verlorener, für

ein historisches Raumensemble aber relevanter
g~r Verglasungen betreffen; auch die Wieder-
einfügung erhaltener Bestânde an ihrem

ursprûnglichen Platz \vurde in den letzten Jahren

aktutlI.
Als Beispiele für den erstgenannten Aufga-

ben~reich, den hâufigsten, sejen die Restau-
rierungen der Burckhardt-Fenster aus Emertsham

und des Gôrres-Fensters im Kôlner Dom genannt
(Abb. la), als anstehendes Objekt ferner ein

Ausschnitt aus dem Benno-Fenster des Regens-
burg;:r Domes (Vorzustand; Abb. 3). Die Ergân-
zung setzt eine Abgrenzung zwischen wieder-
einzurùgenden Splittern und den manchmal nicht
mellr sinnvoll einzubeziehenden Resten voraus. Bei
der glasmalerischen Ergânzung ist es

unumgânglich, die originale Ausführungstechnik
naci1ZUvollziehen, da sonst Ait und Neu nicht
ann3hernd angleichbar ist (etwa beim Ersetzen

eines Schraffuraufbaus durch moderne Radier- oder

Wjschteclmik). Selbst bei originalgetreuer Technik

grelr~n jedoch noch zwej Probleme ineinander:

Eincrseits müssen Farbe, Hclljgkeit, Schattierung
und Dichte in Glas und Bemalung der neuen Stücke
passo:n, und andererseits ist die IIReproduktion" der

künstlerischen Handschrift zu errejchen, um zu

ejnem ausgewogencn Gesamteindruck zu kommen.

F:::r den zweiten Fall sind die gleichen Objekte
aufs.:hlufirejche Bcispiele: bei Emertsham die

MaBwerk-Ergânzung, beim Gôrres-Fenster die Re-
konstruktion der oberen Fensterhâlff;e (1979/80).

Vor gânzlich andere Schwierigkeiten steUen die
Korrosionsschâden an der Bemalung und die
Gefahrdungen, die aus der weiter oben erwâhnten
Krustenbildung und Verschmutzung erwachsen.

Eine sehr aufwendige FreilegungsmaJ3nahme
erforderte z.B. .die starke Verschmutzung der
Regensburger Domfenster von 1828 durch '~auben-
kot wegen der verâtzenden Schâdigung an den
dünnen AuBenlasuren. Die durch Schadstoffe aus
der Luff;, durch WitterungseinfluB und durch
Kondenswasserbildung mit an ihren Nebenaspekten
hervorgerufenen Bemalungsschâden âuBem sich
vorrangig in der Abwitterung von farbigen AuBen-
lasuren, zumeist hinterlegte blaue oder grüne
Schmelzfarben, und in der Korrosion und dem
darauffolgenden Abtragen oder Abreillen der
Halbton- wie auch der Buntfarbenbemalung an der
Innenseite. Die morschen Malschichten und
Konturen müssen nach der mit auBerordentlicher
Subtilitât durchzuführenden Reinigo.mg gefestigt
werden. Es ist jedoch undenkbar, die bereits
eingetretenen Fehlstellen durch Nachmalen auf dem
Original zu ergânzen. Da diese SteUen -hâufig sind
ja gerade farblose oder heUe Grundglâser betroffen
-die Wirkung des Glasgemâldes durch die
Überblendung und durch die Beeintrâchtigung des
Bildzusammenhangs stark stôren, ist eine Korrektur
trotzdem off; zwingende Forderung. AIs Retusche ist
die Hinterlegung eines Deckglases oder, soweit
dabei eine Schâdigung des Originals absolut ausge-
schlossen -d.h. keine Rückseitenlasur betroffen -

ist, eine Kaltbemalung auf der Rückseite des
Grundglases im Umfang der vorderseitigen
Abwitterung denkbar.

Erstrangige Werke monumentaler Glasrnalerei
des 19. Jahrhunderts in Europa vom Beginn in den
zwanziger Jahren bis zum Einsetzen der
gewerblichen Ausbreitung um 1870 zeigen ernste
Gefahrdungen vor allem in der sie prâgenden
Bemalung. Dies ist ausschnitthaff; deutlich zu
machen an Beispielen in England, Frankreich,
Osterreich, Deutschland und anderen Lândem. Auf
diese Entwicklung sollte deshalb verstârkt geachtet
und die notwendige Prophylaxe vorgesehen werden.
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